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1 .  THEMA
Teilen ist das Prinzip unserer Zeit – von Social Media zur Share Economy. In diesem Modul 
wird das Beziehungsgeflecht zwischen Eigenraum und gemeinsamem Raum erforscht.  
Wir gehen folgenden Fragen nach: Was bin ich bereit zu teilen und was nicht? Wie definiere 
ich meinen Eigenraum und meine persönlichen Grenzen? Was wird mehr, wenn ich teile?

2 . LERNZIELE
• Reflexion über das eigene Zimmer, das ich in meinem Familienverband bewohne 
• Erforschung der eigenen Raumbedürfnisse im Zusammenhang mit Geborgenheit 
• Kennenlernen von verschiedenen Formen des Zusammenlebens
• Erwerb von Kenntnissen für die Grundrissplanung (Raumgrößen, Proportionen  

und Möblierung) 

3. METHODE
Um sich der eigenen Wohnbedürfnisse bewusst zu werden, ist zunächst eine Bestandsauf-
nahme und Analyse des täglichen Zusammenlebens im Familienverband zu machen.  
Es wird skizziert und diskutiert. Zur Ideenfindung für neue Formen des Zusammenlebens wird 
die Arbeit am Modell gewählt, um auch räumliche Darstellungsmethoden kennenzulernen.

M E I N E  R Ä U M E  – U N S E R E  R Ä U M E ?

4. STUNDENBESCHREIBUNG (1 DOPPELSTUNDE)
Input  
Ein kurzer Überblick über die Entwicklung der kollektiven Wohnformen vom 19. Jh. bis zur 
Gegenwart erklärt die Vielfalt und die unterschiedlichen Anliegen der BewohnerInnen.  
Beginnend bei den Gemeinschaftswohnhäusern der sozialen UtopistInnen (Le Familistères) 
reicht der Bogen bis zu gebauten Beispielen der Gegenwart (Terrassenhaussiedlung Graz, 
Sargfabrik Wien etc.). (Download „Geschichtlicher Überblick“) 
 
Einstieg 
Zunächst versuchen die SchülerInnen anhand des Downloads „Fragen“ individuelle Antworten 
zu finden und skizzieren den eigenen Wohnungsgrundriss aus der Erinnerung. Die Ergebnisse 
werden in der Gruppe diskutiert und die Ideen zur folgenden Frage formuliert: Welche Innen- 
und Außenräume teile ich mit Nachbarn bzw. welche Räume könnte ich mir vorstellen, mit ihnen 
zu teilen? Die Antworten werden auf einem Plakat schriftlich festgehalten. 

Modellbau
In Kleingruppen wird ein Entwurf für eine Wohngemeinschaft für 3–5 Personen entwickelt.  
Die oben gewonnenen Erkenntnisse über den eigenen Raumbedarf sollen dabei einfließen. 
Mithilfe von Schuhschachteln kann im Maßstab von etwa 1 : 25 ein Modell gebaut werden.  
Die Räume erhalten eine Grundmöblierung (Bett, Kasten, Tisch, Sessel, Küchenzeile) aus 
Papier. Der Sanitärbereich wird exemplarisch mit einer Fläche von ca. 4 m2 ausgewiesen und 
ebenfalls aus Papier angefertigt. (Anleitung im Download „Modellbauvorlage“) Nach der 
Festlegung des Grundrissentwurfs werden die Öffnungen mit einem Stanleymesser aus den 
Schuhschachteln geschnitten. Die SchülerInnen entscheiden über die Größe und die Nutzung 
der Gemeinschaftsflächen. Die Lage der Räume und die Anordnung der Öffnungen geben 
Aufschluss über das Maß an gewünschter Privatheit oder Gemeinsamkeit.
 
Präsentation
Nach dem Modellbau stellen die einzelnen „Baugruppen“ ihre Entwürfe der Klasse vor und  
die Erfahrungen über den Planungsprozess werden ausgetauscht. 

Erweiterung
Im Unterrichtsfach Geschichte kann das Thema „kollektives Wohnen“ noch vertieft werden. 
Mögliche Themen: Industrialisierung und die Veränderung der Wohnformen, Geschichte  
der Frauenbewegung, die Studentenbewegungen am Ende der 1960er Jahre und ihre Folgen. 

5. MATERIAL 
Schuhschachteln, verschiedenfarbiges Papier (125 g/m2), Karton, Klebstoff, Schere,  
Stanleymesser 
 

Downloads: BKK5_meineRaeume_unsereRaeume_Fragen (pdf), BKK5_meineRaeume_unsereRaeume_ 
Geschichtlicher_Ueberblick (pdf), BKK5_meineRaeume_unsereRaeume_Modellbauvorlage (pdf)
Autorin: DI Manuela Schafler-Grabmair, Raum macht Schule – Steiermark
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1 .  THEMA
Mit Bezug zum eigenen Ort soll eine kreative Auseinandersetzung stattfinden: Wo sind leer 
stehende Räume im Erdgeschoß von Häusern – und welche Möglichkeiten gibt es, sie zu  
nutzen? Die Beschäftigung mit dem Thema der Umnutzung (neue Nutzung von bestehenden 
Gebäuden) beinhaltet Aspekte der wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen Belebung  
von Ortskernen als Beitrag zu einer nachhaltigen Stadt. Nach dem kreativen Teil sollen die  
sozialen Auswirkungen und die Umsetzung eines solchen Projektes spielerisch erfahrbar 
werden: In einer fiktiven Gemeinderatssitzung entscheiden die SchülerInnen, ob eines der 
Projekte umgesetzt werden sollte. 

2 . LERNZIELE
• Beschäftigung mit einem konkreten Ort und Entwicklung eigener Ideen  
• Sozialkompetenzen wie die Anwendung von demokratischen Regeln
• Erkennen, dass Veränderungen in einem Ort im Interesse verschiedener Gruppen liegen, diffe-

renzierendes Wahrnehmen unterschiedlicher Ansprüche verschiedener Bevölkerungsgruppen
• Bewusstwerden der eigenen Kompetenz, an der Gestaltung der Umgebung  

mitwirken zu können

3. METHODE
Die aktive Teilnahme am öffentlichen Leben des eigenen Ortes wird in einem fiktiven Projekt 
durchgespielt. Gegebenenfalls kann aufbauend auf den Baukulturkompass 3, „ALT mal NEU“, 
gearbeitet werden. Es geht um das Erleben eines demokratischen Prozesses: Wie können 
wir das eigene Anliegen erläutern? Wie gehen wir miteinander um, wenn wir unsere Interessen 
aushandeln? Wie kommen wir zu einem Ergebnis, das für alle passt?

E N T S C H E I D E N  /  G E S T A L T E N 

4. STUNDENBESCHREIBUNG (2 STUNDEN)
Teil 1 I Kreatives Gestalten – Planen und Skizzieren 1 UE
Als Vorbereitung können die Übungen zum Thema Leerstand aus dem BKK 3, „Alte Hülle – 
neuer Kern“ oder „Der Traum vom Raum“, dienen oder die Lehrperson stellt ein eigenes, 
lokales Beispiel für Leerstand vor. In Teams werden von den SchülerInnen alternative  
Nutzungsformen wie ein Jugendzentrum, eine Eisdiele, ein Generationentreff oder ein  
Bauernladen entwickelt. (Informationen und Beispiel im Download „PädagogInnenteil“, 
„Leerstand“ und „Foto“)
Die verschiedenen Ideen werden als Skizze zeichnerisch so weit ausgearbeitet, dass die 
mögliche neue Nutzung für alle erkennbar wird. Angefügte Notizen können, wenn nötig,  
Hinweise zu den Verbesserungen geben. Die SchülerInnen können einander dabei  
unterstützen. Wie Bienen besuchen einige mit gezielten Fragen jedes Team, um sie  
an die Ausarbeitung der wesentlichen Punkte zu erinnern. (Download „BienenFragen“)

Teil 2 I Gemeinsames Entscheiden 1 UE
Einstieg 
Zuerst erfolgt eine kurze Präsentation aller Gruppen. Danach wird einer der Vorschläge 
gemeinsam ausgewählt. 

Praktische Übung 
Wen würde das ausgewählte Projekt betreffen? Nicht nur für die NutzerInnen sind die Vor-
schläge relevant, sondern auch für NachbarInnen oder Beamte, die Bewilligungen ausstellen. 
1 Es werden alle Betroffenen und Beteiligten ermittelt und diese als Rollen an die Kleingruppen 
verteilt. Die Kleingruppen überlegen sich: Was finden wir in unserer Rolle an dem ausgewähl-
ten Projekt gut? Was an dem Vorschlag wäre nicht gut und was eine Bereicherung?
2 Anschließend findet eine Gemeinderatssitzung statt: In den Rollen wird über das ausgewählte 
Projekt diskutiert. Kann am Ende ein gemeinsamer Beschluss gefasst werden? Oder müsste  
es zuvor noch Änderungen des Projektes geben? (Download „RollenKarten“)
Grundlegende Gesprächsregeln beachten: einander ausreden lassen, alle zu Wort kommen 
lassen, alle Argumente ernst nehmen und Meinungen begründen.
 
Vertiefung
Spannend wird es, wenn aus dem Übungsprojekt ein reales wird: Gibt es in der Schulumge- 
bung eine Umsetzungsmöglichkeit? Was würde den Ort einladender, interessanter oder  
sicherer machen? Wer wäre für die Genehmigung zuständig und was könnten die Schüler- 
Innen organisieren? Können die SchülerInnen im Werkunterricht witzige Hingucker herstellen?  
Oder sie erfahren in Biologie, was sie an der Straßenkreuzung anpflanzen können. 

5. MATERIAL  
Stifte und Papier
 
Downloads:  BKK5_entscheiden_gestalten_PädagogInnenteil (pdf), BKK5_entscheiden_gestalten_Beispiel_Leerstand 
(pdf), BKK5_entscheiden_gestalten_Foto_Leerstand (pdf), BKK5_entscheiden_gestalten_BienenFragen (pdf) und 
BKK5_ entscheiden_gestalten_RollenKarten (pdf) 
Links: Konsens als Ziel bei Gruppenentscheidungen, de.wikipedia.org/wiki/Konsens; bink.at/baukulturkompass/alt-mal-neu
Autorin: Dr.in tech. Regina Atzwanger, Oberösterreich 
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